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griß äßütter: ©er 93üd)erf)rüfer. — «eter «ofegger: Stuê bet SSSexïftatt beê ©idjtcrS. 449

bete jftebifoxen toaxen box unê bagemefert. ©ie

fatten nidjiê gefxtnben.
„©te gelten allein I)inein," jagte 3Jïeiftex

Seng, „bie Stixe ettoaê offen Iafjen, id) fortune

nach."
gd) iat, mie mix geïjeifgen. Minier mix ein

ïuxgeê SHitïen. ©leid) baxaitf txat Seng ein.
Sßix xebibiexten ïuxge geit gufammen. Sltteê

max in Oxbnung.
„3tun?" jagte Seng gu §aufe, „nun?"
„Sßiefo, bex gall ift bod) exlebigt,"
„Sticht gang, bexftetjen ©ie gu enttoideln?"

gdj nidte.
,,©ut, bann molten mix gufammen bxüfiex

fügen."
SBix fäffen übet bent iDcomentbilb. „©e=

fidjtex prüfen," jagte Seng.

„©ex ^Buchhalter box mix fd)eini übexxafdjt,
bex ®affiexex baneben gleichgültig."

„Unb batjintex? ©ex ©ixeïtox, melcfjex un§

im Sluftxag feineê aiufficEjtêxateê ben 3tebi=

fionêauftxag gegeben, ging im Ipmtexgxunb box«

bei — fxeilict) mexben fie baê «Bilb bexgxöjjexn

muffen."
geh bexgxöjjexte. gd) flaute in ein feltfam

I)öl)nifdte§ ©«ficht, gdj muxbe unfichex.

„Supe nehmen!"
3dj nahm bie Supe. geh fudjte ba§ geiftige

galtengemebe ab. jßlöplid) toax eê mix, alê jätje

id) in eine offene Seele. „©§ ïann nidjt fein,

ftammelte idj, „einex, bex unê felbft gexufen,

ïann bodj nicht —"
„tlnb maxum nicht? SSexftepn ©ie jeigt ben

$ohn in biefem gug I)üx?" jagte ex. ©eine

gix'fetfhüge xutfehte meitex: „Unb maê fügt t)tex,

he, fungex 5jSft)c£)Dlog "

„®ie— bie ©djulb," ftottexte ich, „aber —"

,,3Udjtê abex. ©ê mixb meitex xebibiext.

geigt gleich unb moxgen, übermorgen, modjen«

lang, toenrt'ê fein muff."
@ê max eine £>arte ©adfe. ©ex ©ixeïtox

muxbe gxob. Seng bexief fid) auf ben SIuf=

fidjtêxat. Seng axbeitete xafenb. SSix fafgen

Sag unb Stacht baxübex. ©inmal, alê mein

SJMftex auffah, £)ö£)nte ein bergogenet SJtunb:

„Sia, noch nicïjtê?"
„SUdjiê," jagte Seng mit einex STcutlojig«

'feit, bie id) fonft nic^t an ihm ïannte, „ich 9^'
eê auf, id) habe mid) getiiufcfjt."

SJiit auêgefitcfjtex ©djabenfreube muxben mix

gut Süx geleitet, ©rauften muxbe Seng leben«

big. ©x flitgte gu ben gtuffidjtêrâten, auf bie

ißoligei, ex geigte gaplen unb Belege — eine

©tunbe fpäter max bex ©ixeïtox berftaftet. gn
feinex SBxufttafdhe fanb man eine ©djiffêïarte
nach Sïmexiïa. *)

*1 Stuê: griß üöex a r t e n I i rd) en,
£)ebitorenfonto S o 1.1347 unb anbei e © e=

feßichten. ©in Sefebucß für ben jungen Sauf«

mann 208 ©. 8° in Sitnfiterteinenbanb fftetaism.
5 50 Stuttgart 1927. ©. ©. ißoefdiet «erlag.

®aê ift bod) biefer grit «Î titter, ber unê bie bte«

ten luftigen — unb auch bie mancherlei ernften, nach»

benltid) madjenben C15cfc^id)ten gebeult hat. SSaë

trägt fein ueuefieë «ud) bod) für einen fäjiutrrtgen
-rritet® SBaê berbirgt fid) baßinter? grit huiler
bat eê biegmal auf ben jungen Saufmann abgefeiert.

gt)m toibmei er baê gut auêgeftattete «anbeten. Witt
©<ßmiß finb bte eingetnen ©efdiid)ten hingefett, baê

fbrubett, blitt unb guät nur fo arti ben ©eiten.
«tele Serufê« unb Sebenêtoeiêheit auê fröhlichem
Çergen unb auê einem beloegtidjen ©eifi gegeben,

guttger Saufmann, greife gu. ©o ettoaê ïannft bit
nicht atte Sage laufen! ©tient, fcßenlt baê Such

euern ©ahnen unb ©öchtern gum Suftmadjen am

Seruf. gn ben §anbelsfchuten mage eê atê Scfe»

buch rtnb atê Sxämie froh begehrt fein.
®och toaê rebe id) ba nur bom jungen Sauf«

mann? grit Stüüer ffrridjt glnar auëbrûdtid) gu
ihm — gu befdjeiben mäht — einen jeben Saufmann
geht bieê Süchtein an, nur mut er fid) jung fühlen,
unb baê fann aud) ein SBeihlolpf.

2lits öcr HöeriiftaH bes Sidfïcrs.
©ttoaê bon ben äußeren unb inneren «orgängen beim titerarifchen ©chaffen

«on Seiet Sofegger, geb. 31. gu« 1843, geft. 20. guni 1918.

Sffiir erhallen bie aüe «ofeggerfreunbe erfreuenbe
üiachridjt, baß beê SOteifterê botlêtûmtichfteê SCSerï

®ie ©(triften beê 353atbfd)utmetfterê
in einer ungelürgten «otlêauêgabe gum «retfe bon
50ÎI. 2.85 ausgegeben toirb, unb baß ber «erlag
S. ©taadmann, Seifrgrg, «orïeïjrungen getroffen
hat, baß in jeber «ud)hanblung in ©eutfditanb lote

in ber ©djtoeig baê »ud) gu haben ift. $aê 0tbtunê
«erantaffung, unfere Sefer einmal in bte «sert«

ftatt beê ®id)terê fdjauen gu taffett itttb mit Sofeg«

gerë eigenen 2Borten (bie loir bem 2. «attb bon

„ÜJtein SB e It leb en", gebb. 9Jf. 5.—, entnehmen)
baê SB erb eu eitteë fetner SBerle gu geigen. SJtau hat

jftofeggerê Sehen fetbft atê eitt Sunfttoerl begeid)«

net, benn bei loenigen ©ichtern ift bte Sichtung fo
Stuêbrrtd beê eigenen Sebenê toie bet «ofegger, bie«

fer gott« unb loettfreubigen Statur, biefem «ot!S=
ftrebiger, ber unbeirrt unb unbeengt bon 3eitan«

fchauungen für baê ©dite, ©efunbe eingetreten tft,
ber bem fteiertfdhen «auertt rtnb bettt naturfrem«
ben ©roßftäbter in gteidjer SBeife greunb toerben

tonnte, ber aber beiben in Siebe rtnb mit biet

grohtmtt bittere SBahrheiten fagett ïonnte. SB eut
eê jeßt toieber bie «erge antun, ioirb gern einen

«anb Sîofeggcr mit auf bie SBanberfdiaft nehmen.

Fritz Müller: Der Bücherprüser. — Peter Rosegger: Aus der Werkstatt des Dichters. 449

dere Revisaren waren vor uns dagewesen. Sie

hatten nichts gefunden.
„Sie gehen allein hinein," sagte Meister

Lenz, „die Türe etwas offen lassen, ich komme

nach."
Ich tat, wie mir geheißen. Hinter mir ein

kurzes Klicken. Gleich darauf trat Lenz ein.

Wir revidierten kurze Zeit zusammen. .Alles

war in Ordnung.
„Nun?" sagte Lenz zu Hause, „nun?"
„Wieso, der Fall ist doch erledigt."
„Nicht ganz, verstehen Sie zu entwickeln?"

Ich nickte.

„Gut, dann wollen wir zusammen drüber

sitzen."
Wir saßen über dem Momentbild. „Ge-

sichter prüfen," sagte Lenz.

„Der Buchhalter vor mir scheint überrascht,

der Kassierer daneben gleichgültig."

„Und dahinter? Der Direktor, welcher uns

im Auftrag seines Aussichtsrates den Revi-

sionsauftrag gegeben, ging im Hintergrund vor-
bei — freilich werden sie das Bild vergrößern

müssen."
Ich vergrößerte. Ich schaute in ein seltsam

höhnisches Gesicht. Ich wurde unsicher.

„Lupe nehmen!"
Ich nahm die Lupe. Ich suchte das geistige

Faltengewebe ab. Plötzlich war es mir, als sähe

ich in eine offene Seele. „Es kann nicht sein,

stammelte ich, „einer, der uns selbst gerufen,

kann doch nicht —"
„Und warum nicht? Verstehn Sie jetzt den

Hohn in diesem Zug hier?" sagte er. Seine

Zirkelspitze rutschte weiter: „Und was sitzt hier,

he, junger Psycholog?"

„Die-- die Schuld," stotterte ich, „aber —"

„Nichts aber. Es wird weiter revidiert.

Jetzt gleich und morgen, übermorgen, Wochen-

lang, Wenn's sein muß."
Es war eine harte Sache. Der Direktor

wurde grob. Lenz berief sich auf den Auf-
sichtsrat. Lenz arbeitete rasend. Wir saßen

Tag und Nacht darüber. Einmal, als mein

Meister aufsah, höhnte ein verzogener Mund:
„Na, noch nichts?"

„Nichts," sagte Lenz mit einer Mutlosig-
keit, die ich sonst nicht an ihm kannte, „ich geb'

es aus, ich habe mich getäuscht."

Mit ausgesuchter Schadenfreude wurden wir

zur Tür geleitet. Draußen wurde Lenz leben-

dig. Er flitzte zu den Aufsichtsräten, auf die

Polizei, er zeigte Zahlen und Belege — eine

Stunde später war der Direktor verhaftet. In
seiner Brusttasche fand man eine Schiffskarte

nach Amerika. *)

n Aus: Fritz M ü ll e r - P ar t e n k i r che n,

Debitorenkon to Fol. 1347 und ander e G e-

schichten. Ein Lesebuch für den jungen Kauf-
mann 208 S. 8° in Künstlerleinenband Reichsm.
5 50 Stuttgart 1S27. C. E. Poeschel Verlag.

Das ist doch dieser Fritz Müller, der uns die vie-
len lustigen — und auch die mancherlei ernsten, nach-

deutlich machenden Geschichten geschenkt hat. Was
trägt sein neuestes Buch doch für einen schnurrigen
Titels Was verbirgt sich dahinter? Fritz Muller
hat es diesmal auf den jungen Kaufmann abgesehen.

Ihm widmet er das gut ausgestattete Bändchen. Mit
Schmiß sind die einzelnen Geschichten hingesetzt, das

sprudelt, blitzt und zuckt nur so aus den Seiten.
Viele Berufs- und Lebensweisheit aus fröhlichem
Herzen und aus einem beweglichen Geist gegeben.

Junger Kaufmann, greife zu. So etwas kannst du
nicht alle Tage kaufen! Eltern, schenkt das Buch

euern Söhnen und Töchtern zum Lustmachen am

Beruf. In den Handelsschulen möge es als Lese-

buch und als Prämie froh begehrt sein.
Doch was rede ich da nur vom jungen Kauf-

mann? Fritz Müller spricht zwar ausdrücklich zu
ihm — zu bescheiden wohl — einen jeden Kaufmann
geht dies Büchlein an, nur muß er sich jung fühlen,
und das kann auch ein Weißkopf.

Aus der Werkstatt des Dichters.
Etwas von den äußeren und inneren Vorgängen beim literarischen Schaffen

Von Peter Rosegger, geb. 31. Juli 1843, gest. 20. Juni 1918.

Wir erhalten die alle Roseggerfreunde erfreuende
Nachricht, daß des Meisters volkstümlichstes Werk

Die Schriften des Waldschulmeisters
in einer ungekürzten Volksausgabe zum Preise von
Mk. 2.85 ausgegeben wird, und daß der Verlag
L. Staackmann, Leipzig, Vorkehrungen getroffen
hat, daß in jeder Buchhandlung in Deutschland wie
in der Schweiz das Buch zu haben ist. Das gM uns
Veranlassung, unsere Leser einmal in die Wert-
statt des Dichters schauen zu lassen und mit Roseg-

qers eigenen Worten (die wir dem 2. Band von

„Mein Weltleben", gebd. M. 5.—. entnehmen)
das Werden eines seiner Werke zu zeigen. Man hat

Roseggers Leben selbst als ein Kunstwerk bezeich-

net, denn bei wenigen Dichtern ist die Dichtung so

Ausdruck des eigenen Lebens wie bei Rosegger, die-

ser gott- und weltsreudigen Natur, diesem Volks-
Prediger, der unbeirrt und unbeengt von Zeitan-
schauungen für das Echte, Gesunde eingetreten ist,

der dem steierischen Bauern und dem naturfrem-
den Großstädter in gleicher Weise Freund werden
konnte, der aber beiden in Liebe und mit viel
Frohmut bittere Wahrheiten sagen konnte. Wem
es jetzt wieder die Berge antun, wird gern einen

Band Rosegger mit auf die Wanderschaft nehmen.



450 »Peter SRofegger: 2Iuê ber SSerï'ftatt be§ ©tdjterê.

Sôîaj Suri: $te Sitten.

§ter nodj ettoaê bon ber Slrt unb Seife,
toie id) fd^reiBe, feile unb iöerbefferungen an»
bringe. ©ie meinen, ,,eê toäre atteê fo einfad)
unb leidjt ïjingefhrieBen, toie ein erfter toohl»
gegietter Surf", unb alê toanbere gleirîj alleê
nad) ber erften Slieberfdjrift in bie SDruderei.
— $em iff tool)! Bei größeren SIrbeiten nicht
fo. Saffen ©ie fief) fagen, toie bielfacfj id) mid)
mit einem umfangreicheren Serfe Befcfjäftige.
fîefjmen toir gum S3eiffuel ben fftoman ,,S) a ê
e to i g e S i dj t". Senn bie ©ache im $of>fe
fo toeit fertig ift, bajj id) anfangen ïann an bie
SIuêarBeitung gu benïen, bann fdjneibe ich ntir
^angleipagier in Quartblätter, beren ettea
fünff)unbert ©tüd. ®a§ SBIaft toirb nur auf
einer (Seite Befdjrieben unb linfê ein ïtanb frei»
getaffen. gefj beginne bie ©cfjrift anfangt be§

gaïjreë 1894, unb in brei SOfonaten ift baê
Serf fertig. Sich, fertig! geigt beginnt erft baê
fernere SIrbeiten, bie erfte Sîieberfdjrift toar ja
nur ein freubigeê Schaffen, ein faft leiben»
fcljaftlicheê ©elbftgeniefjen beffen, toaê innerlich,
lebenbig getoorben. Sïïlerbingê tear ich >h=
renb ber Qeit für atleg anbere nicht borljan»
ben. Senig ©fluft, toentg ©hlaf, nicht ba§
minbefte gntereffe für äufjere ©inbrüde au§

©tgentum ber 3ürd)er .Ûatnftgefeïïfcftaft.

ber ©efedjdjaft, Statur ober Hunft, gang un=
fähig für ©efedigfeit — nur allein fein
mit be m ©egenftanbe. ©ine glüdfelige
Seit, aber man mirb febjr mager babei.

Stun ift bie jRoï)fd)tift fertig, nun Be=

ginnt bie to e i t e r e tedjmfdje SIrbeif. ®urd)=
lefen be§ Serfeê, geilen. ®aum ein Saig ift
gang ohne gehler, ober er ift itnflar, ober er
fleht nicht an ber richtigen ©teile, ober er ift
eine Banalität, berbirbt bie Stimmung, ftort
ben richtigen ©inbrud beê ©angen.

©nblich ift ,,®aê etoige Sicht" in ber g e i t=

Thrift gebrudt, eê fheint fertig gu fein.
Selch ein grrtum! geigt erft im ®rude toirb
ba§ Serf gegenftänblicfj, ih T^K mit gang
anberen Slugen ab§ früher, ih fel)e grofje ÜDtän»

gel unb gehler, ih felje fhöne SJtöglidjfeiten,
bie ©idjtung gu ertoeitern, gu bertiefen. Silier»
hanb fällt mir ein, toa§ bagu gehört, um fie
bodfommener gu mähen, ©urcfj ©efprähe
mit anberen barüber toirb mir audj mandjeê
flar, baê Serf to ä h ft n e u e r b i n g ê
a u 3 f i h h e b ö o r. gd) fefee mich hin,
fhneibe toteber Quartblätter, aber mehr al§
fünfhunbert, unb Beginne f h e i n B a r, baë
gebrudte Serf aBgufhreiben. @ê ift aBer

450 Peter Roscgger: Aus der Werkstatt des Dichters.

Max Buri: Die Alten.

Hier noch etwas von der Art und Weise,
wie ich schreibe, seile und Verbesserungen an-
bringe. Sie meinen, „es wäre alles so einfach
und leicht hingeschrieben, wie ein erster Wohl-
gezielter Wurf", und als wandere gleich alles
nach der ersten Niederschrift in die Druckerei.
— Dem ist Wohl bei größeren Arbeiten nicht
so. Lassen Sie sich sagen, wie vielfach ich mich
mit einem umfangreicheren Werke beschäftige.
Nehmen wir zum Beispiel den Roman „D a s
ewige Licht". Wenn die Sache im Kopfe
fo weit fertig ist, daß ich anfangen kann an die
Ausarbeitung zu denken, dann schneide ich mir
Kanzleipapier in Quartblätter, deren etwa
fünfhundert Stück. Das Blatt wird nur auf
einer Seite beschrieben und links ein Rand frei-
gelassen. Ich beginne die Schrift anfangs des

Jahres 1894, und in drei Monaten ist das
Werk fertig. Ach, fertig! Jetzt beginnt erst das
schwere Arbeiten, die erste Niederschrift war ja
nur ein freudiges Schaffen, ein fast leiden-
schaftliches Selbstgenießen dessen, was innerlich
lebendig geworden. Allerdings war ich wäh-
rend der Zeit für alles andere nicht Vorhan-
den. Wenig Eßluft, wenig Schlaf, nicht das
mindeste Interesse für äußere Eindrücke aus

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

der Gesellschaft, Natur oder Kunst, ganz un-
fähig für Geselligkeit — nur allein sein
mit dem Gegen stau de. Eine glückselige
Zeit, aber man wird sehr mager dabei.

Nun ist die Rohschrift fertig, nun be-

ginnt die weitere technische Arbeit. Durch-
lesen des Werkes, Feilen. Kaum ein Satz ist
ganz ohne Fehler, oder er ist unklar, oder er
steht nicht an der richtigen Stelle, oder er ist
eine Banalität, verdirbt die Stimmung, stört
den richtigen Eindruck des Ganzen.

Endlich ist „Das ewige Licht" in der Zei t-
schrift gedruckt, es scheint fertig zu sein.
Welch ein Irrtum! Jetzt erst im Drucke wird
das Werk gegenständlich, ich sehe es mit ganz
anderen Augen als früher, ich sehe große Man-
gel und Fehler, ich sehe schöne Möglichkeiten,
die Dichtung zu erweitern, zu vertiefen. Aller-
Hand fällt mir ein, was dazu gehört, um fie
vollkommener zu machen. Durch Gespräche
mit anderen darüber wird mir auch manches
klar, das Werk wächst neuerdings
aus sich hervor. Ich setze mich hin,
schneide wieder Quartblätter, aber mehr als
fünfhundert, und beginne scheinbar, das
gedruckte Werk abzuschreiben. Es ist aber



S8eter atofegger: 9tuê bet 3

butcpaitg fein Slbfcpteiben, eg ift e i n e b ö 11 i g

neue ^Bearbeitung. ©ar feiten ein Saß
Bleibt ftepen in feiner utfptünglicpen f^orm,
große Seile toerben eingefügt, bie 9Jaturbe=

fcpreibung toirb anfcpaulicper gemacpt, bie fßer=

fonenfcpilberung plaftifcper geftaltet, bie ©reig=
niffe unb Ipanblungen toerben forgfältiger be=

grünbet, perfönlicpe (Stimmungen beg 93et=

fafferg, bie fiep urfprünglicp fo gerne Oorbräm
gen, toerben in ben hintergrunb gefcpoben,

auffällige Senbeng toirb gemilbert. @g läfgt
fiep ja nidjt fagen, toag ba aïïeg geänbert toirb.
Sft nun bag Söerf biefeg gtoeite fötal neu ge=

fcbjriefien, toag längere Qeit alg bag erfte
fötal in Stnfprudj nimmt, bann toirb eg butcp=
gelefen unb am Stanbe lin'fg toerben Gcinfcpaü
tungen gemacht trie bag erfte fötal.

II n b f o bei j e b e m fpäteren 9Î e u
brucf, falls eg fiep nötig aber ertoünfcpt geigt.

„Sag einige Sicpt" ift alfo gtoeimal ge=

fdjrieben unb fünfmal Oom SSerfaffer gelefen
unb Intrigiert toorben, beOor eg bag erfte fötal
alg fBucp erfcfiien. Stpnlicp OoIIgietjt eg fiçp mit
anbeten meiner fftomane; ja felbft bei Qei=

tunggabbrütfen erbitte icp mir ftetg eine,
manchmal aucp gluei ®orrefturen, Stuf foltfie

rïftatt beg ©icpterê. 451

SBeife ift mancpeg meiner SBetïe gepnmal, ja
audi glnöffmal Oom Stüter gefloatet tnorben,
unb, Inie icp unb anbete glauben, niept gu fei=

nent Stadtteil.

Set Saie toirb eg niept begreifen, Inte man
ettoag gepn= unb gtoölfmal lefen unb boep immer
noep Wepler überfepen ïann. Unb baß er'g niept
begreift, begreife icp; icp begreife eg ja felbft
nidt)t.

fßietleicpt gelingt'S aber boep, bie auffallenbe
Satfacpe einigermaßen begteifliep gu macpen.
Set) pabe oben eigentlidj nur bie panbtoet'fg=
mäßige Seite ber Sacpe befproepen unb b i e

inneren Vorgänge beim I i t e r a

tifdjen S et) äffen gu toenig ober gar nidjt
ang Sicpt gepoben. Sdj pabe nidjt gefagt, baß
Beim Sidjten bag Schreiben lebiglicf) ber ipanb
überlaffen toirb, opne alle Stufficpt. Sag Stuge

fdjaut gtoar fepeinbat pin auf bie entftepenben
äöörter unb Seilen, fiept fie aber taurn. Sn
SBirflicpfeit ift biefeg Stuge gang it a dj innen
getoenbet, too bie Qsreigniffe borgepen. Sa finb
alle Sinne gufammengelaufen, fepauen unb
böten gu, tun mit unb gepen gleidjfam in ©e=

ftalten über, bie braußen auf bem fßapier in
ber (Sile angemer'ft toerben rnüffen, epe fie fiep

i if i."'..""il .„im

/•\AX -IVVM

ffltaj S3uri: Sie Sangmufifattien. ©igentrtm ber 3ürtper Stunftgefeüfdjaft.

Peter Rosegger: Aus der I

durchaus kein Abschreiben, es ist e i n e v ö l l i g

neue Bearbeitung. Gar selten ein Satz
bleibt stehen in seiner ursprünglichen Form,
große Teile werden eingefügt, die Naturbe-
schreibung wird anschaulicher gemacht, die Per-
sonenschilderung plastischer gestaltet, die Ereig-
nisse und Handlungen werden sorgfältiger be-

gründet, persönliche Stimmungen des Ver-
fassers, die sich ursprünglich so gerne Vordrän-
gen, werden in den Hintergrund geschoben,

auffällige Tendenz wird gemildert. Es läßt
sich ja nicht sagen, was da alles geändert wird.
Ist nun das Werk dieses zweite Mal neu ge-
schrieben, was längere Zeit als das erste
Mal in Anspruch nimmt, dann wird es durch-
gelesen und am Rande links werden Einschal-
tungen gemacht wie das erste Mal.

Und so bei jedem späteren Neu-
druck, falls es sich nötig oder erwünscht zeigt.

„Das ewige Licht" ist also zweimal ge-
schrieben und fünfmal vom Verfasser gelesen
und korrigiert worden, bevor es das erste Mal
als Buch erschien. Ähnlich vollzieht es sich mit
anderen meiner Romane; ja selbst bei Zei-
tungsabdrücken erbitte ich mir stets eine,
manchmal auch zwei Korrekturen. Auf solche

rkstatt des Dichters. 4ö1

Weise ist manches meiner Werke zehnmal, ja
auch zwölfmal vom Autor gesichtet worden,
und, wie ich und andere glauben, nicht zu sei-

nem Nachteil.

Der Laie wird es nicht begreifen, wie man
etwas zehn- und zwölfmal lesen und doch immer
noch Fehler übersehen kann. Und daß er's nicht
begreift, begreife ich; ich begreife es ja selbst
nicht.

Vielleicht gelingt's aber doch, die auffallende
Tatsache einigermaßen begreiflich zu machen.

Ich habe oben eigentlich nur die Handwerks-
mäßige Seite der Sache besprochen und d i e

inneren Vorgänge beim litera-
rischen Schaffen zu wenig oder gar nicht
ans Licht gehoben. Ich habe nicht gesagt, daß
beim Dichten das Schreiben lediglich der Hand
überlassen wird, ohne alle Aufsicht. Das Auge
schaut zwar scheinbar hin auf die entstehenden
Wörter und Zeilen, sieht sie aber kaum. In
Wirklichkeit ist dieses Auge ganz nach innen
gewendet, wo die Ereignisse vorgehen. Da sind
alle Sinne zusammengelaufen, schauen und
hören zu, tun mit und gehen gleichsam in Ge-

stalten über, die draußen auf dem Papier in
der Eile angemerkt werden müssen, ehe sie sich

Max Buri: Die Tanzmusikanten. Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.
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betflüchtigen. ®ag foil bie tpanb befotgen, unb
fie tut eg, bag eine SBort fc^retBt fie richtig,
bag anbete gefehlt, je nadjbem fie'g in bet
Übung fjat. So ge'fjt'g toenigfteng bei mit bot
ficf), bei beut bie 2Ibjic£)t, richtig gu fdjteiben,
gtoat gtojj, abet bet ®tang, richtig gu biegten,
noch grofjet ift. 3Senn ich bei einet poetifdjen
SItbeit Qeit habe, auf bie ®otre!ü)eit bet
Schreibung gu achten, bann mag ich bag geuß
lieber in bie gauft ballen unb bamit nach
Spaden toetfen — eg tnirb nidjtg.

SIbet nachher beim ®utchlefen Initb bet 33er=

faffer bie äußeren geilet bodj febjen! Sein, et
fiep fie auch beim ®utcf)Iefen nicht. @t Ijat
immer nur bie Silber ber Seele bot feinem
Sluge. @g ift toie beim utuftfalifchen Stern
fdjen, bet mag ein Sieb noch fo fehlerhaft

©igentum ber Bürger ^unftgefettfebaft.

fingen, et b)ört nidjt bie geiler, et ptt bag
Sieb in feiner Sottenbung. ©g ift mie beim
Sehnet, bet tjört nic^t bag Stottern, nicht bie
unrichtigen 9lu§britdfe feinet Sebe, et ptt bag,
toag et fagen tn i I L

Solange bet Serfäffet noch ein bidjterifrîjeê
Snteteffe an feinen SBet'fen hat, folange ift unb
bleibt et ein fdjlecfjter ®orreïtot äußerer gep
1er, @t fiept fie nicht.

Sßenn ich sin 2huh bon mit jahrelang nicht
mehr rebibiert habe, fo toirït eg bann bei bent
nächften ®utchlefen auf mich faft toie eine Seit=
heit. So fehlest ift ntein ©ebächtnig, baff ich
bei manchet Sobelle, bie einft bon mit felbft
gefd)tieben tourbe, in bet hôrîjften Spannung
bin, toie fie auggept. ®afj man in folcpem
Quftanbe bie Sagb nach ©tucffepletn leicht bet=

4SS Peter Roseggcr: Aus der Werkstatt des Dichters.

Max Buri: Selbstbildnis.

verflüchtigen. Das soll die Hand besorgen, und
sie tut es, das eine Wort schreibt sie richtig,
das andere gefehlt, je nachdem sie's in der
Übung hat. So geht's wenigstens bei mir vor
sich, bei dem die Absicht, richtig zu schreiben,
zwar groß, aber der Drang, richtig zu dichten,
noch größer ist. Wenn ich bei einer poetischen
Arbeit Zeit habe, auf die Korrektheit der
Schreibung zu achten, dann mag ich das Zeug
lieber in die Faust ballen und damit nach
Spatzen werfen — es wird nichts.

Aber nachher beim Durchlesen wird der Ver-
sasser die äußeren Fehler doch sehen! Nein, er
sieht sie auch beim Durchlesen nicht. Er hat
immer nur die Bilder der Seele vor seinem
Auge. Es ist wie beim musikalischen Men-
scheu, der mag ein Lied noch so fehlerhaft

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

singen, er hört nicht die Fehler, er hört das
Lied in seiner Vollendung. Es ist wie beim
Redner, der hört nicht das Stottern, nicht die
unrichtigen Ausdrücke seiner Rede, er hört das,
was er sagen will.

Solange der Verfasser noch ein dichterisches
Interesse an seinen Werken hat, solange ist und
bleibt er ein schlechter Korrektor äußerer Feh-
ler. Er sieht sie nicht.

Wenn ich ein Buch von mir jahrelang nicht
mehr revidiert habe, so wirkt es dann bei dem
nächsten Durchlesen aus mich fast wie eine Neu-
heit. So schlecht ist mein Gedächtnis, daß ich
bei mancher Novelle, die einst von mir selbst
geschrieben wurde, in der höchsten Spannung
bin, wie sie ausgeht. Daß man in solchem
Zustande die Jagd nach Druckfehlern leicht ver-
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gißt, ift Begreiflid}. 9hm, finbet fcfjoit ber 93et=

faffer bie geiler nicßt, fo finbet fie getoiß nacß=

Bier ber Sefer.
9? a dj to o r t : SJfit 70 gaßren Bjat ißeter

Sofegger Begonnen, aug feinem ßatBen Rimbert
Sücßet 40 33änbe für bie „© e f a m mette n
SBerïe" auggutoaßten. Safiei mürbe gefeilt
unb gefid}tet, geftricßen unb neu gufamntenge=
fteHt, fo baff gerabe bie unbergteicßtid) idiönen
©efdjicßienfammlungen unb bie unbertoelBIicßen
SeBenêerinnerungen in ber neuen Slnorbnung
gleicßfam ein aubereê ©efidjt erhalten ßaBen.
SOht toeldfer Siebe ïjat ber ®idjter. rüdfcfjauenb
biefe ©rinnerunggBänbe geftaltet, um nur an
einige feiner fcßönften gu erinnern: ba fßricßt
er in bem „35 u cß bon ben kleine n" ben

©Itern gur greitbe, ben SieBenben gur $off=
nung, ben gimggefetten gur fDtaßnung unb ben

SSelttoeifen gur Sefjre unb toibmet bag 23ud)
ber ©roßmutter, feiner teuren grau SInna, unb
baBei ftellt er eg unter bag tiefe SBort: „iöor
©ott muff man nieberfnien, toeil er fo groß ift;
bor bem ßinbe, toeil eg fo ïlein ift"; ba fam=
mett er bie ©rgät}Iungen aug ber gugenbgeit in
bier 33änben „SB a I b B} e i nt a t", an bie fidj
bann bie gtoeibänbige SMfdjau „S07 ein
SSeltleBe n" anfcßließi. 9îad) beg ®id}terg
£obe gab tpang Subtoig Sofegger, ber ©oßtt,
nodj einen 33anb launige ©efcßidften: „große
23 e r g a n g e n ß e i t e n" ßeraug mit einigen
BigBjer ungebrudten ©rgaßlungen aug bent

9Bad}Iaß, unb ber 33erlag beranftaltete neben

biefen aud} eingeln Bäufticßen 3Scinben ber ©e=

famtauggaBe (geB. ,5 90h) unb in ©rgängung
ber in ^unberttaufenben berBreiteten Steinen
3B a I b B a u e r n B u B SBuggaBen (geB. je 1.50
SO?.) eine neue gtoeiBänbige gugenbaug=
to a ß t : ® i e f cß ö n ft e n © e f cß i cß t e n b o it

ißeter fttofegger (gtoei 33änbe, geB. fe 3.50

30?., in einem 93anb geBunben 6 9Jh) unb gaB

ung für bie gerientage bie regten 23iicßer, Bei

benen bie gugenb ben 3tegen bergißt unb fid}

am ©onnenfdfein freut.
©itt toertbolteg, aug jaßretanger greititb=

fd}aft ßerauggetoaäjfeneg 35ud}: „iß et er 9? o

f e g g e r, to i e i d} i B) n Bannte unb
liebte", giBt bie ©rinnerungen beg Be!aitn=

ten öfterreicßifcßen ©dfriftftellerg © ut il © r 11,

beffett geitgcfcßicßtlicßer Stontan ,,©itt 93otf an
ber SIrBeit", brei Sfcinbe, geB. 18 99c., mit aller
23eßagtid)feit bom SeBen erfüllte Silber beg al=

ten SBieng, feiner ©etooßnßeiten, feineg SeBeng

burd} bret ©efcßtecßter entrollte unb gu ben Be=

fteix Südjern in beittfcßcr ©pracße geßort. git
bicfeut ©riniterunggbud} (geB. 2.50 99h) toer=

ben aud) eine Dîeifje Sriefe mitgeteilt, bie ung
erfennen laffen, baß beg ®id)terg fonitige 2tB=

geflärtfjeit in fcßtoeren Stampfen errungen
toarb. 30?it Unrecht bergißt man, baß ber 33oIBg=

fdfriftftetter aud} gute 93 e r f e gentacßt ßat,

fnapp in ber gornt ttnb flar iit beit ©eban=

feit: „90? e i n Sieb" (jeirt im neunten Sanb
ber ©efamtauggaBe gufammen mit beut 33oIfg=

fdjaufpiet „Olnt Sage beg ©ericßtg"). Urtier
©rinnern ait biefen gütigen unb gläubigen
5)?enfdjeit Blinge begßalb aitg in ein 3tofegger=

fdjeg 21B e it b I i eb:

©ute 3îad)t, ißt fyreuitbe,
ad), lote lebt' ici) fo gern!
®aj; bie SBett fo fißöit ift,
battît' id) @ott — bem §crru.
®a| bie SSett fo feßott ift,
tut mir bitter loct),
loeittt id) feßtafen act)'.
2Bie mart abcitbë Sîirtber
eraft gtt Seite ruft,
füßrt ber §err mieß fcßlueigcttb
in bie buitfte ©ruft.
SHeiite Sttft ift Sebett,
boeß fein SE i lie gefeßeß',
baß id) fdftafen gel)'!

9Häd)tig iff öte

Stäcbfig ift bie 3ftad)f unb groß ;

mit ben teßten Stbenbfunfien

ift bie OBelt in ißren Sc£)oß

fcßlummermatt ßinab gefuntten.

<Ser3 unb ßänbe rußen aus,
in ben fcßroargoerßängten Sanben

ift in jebem bunkten iôaus

nun bas SeBen ftittgeftanben.

îlaci)t unö grojf!
Sïtorgenfern ift altes Seib,

um bie Stirnen fpielen Srättme,

unb bas Steer ber ©migkeit
feßtägt kaum an bie ilferfäume.

Sur äuroeiten fäßrt fieß bang

ßalbmacß einer bttreß bie Socken,

roenn ber atte Strtnbenfang
auffeßreit in ben Stünffergtodten

StuSotf ©ebnerer.
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gißt, ist begreiflich. Nun. findet schon der Ver-
fasser die Fehler nicht, so findet sie gewiß nach-

her der Leser.

Nachwort: Mit 70 Jahren hat Peter
Rosegger begonnen, aus seinem halben Hundert
Bücher 40 Bände für die „Gesa m melte n
Werke" auszuwählen. Dabei wurde gefeilt
und gesichtet, gestrichen und neu zusammenge-
stellt, so daß gerade die unvergleichlich schönen

Geschichtensammlungen und die unverwelklichen
Lebenserinnerungen in der neuen Anordnung
gleichsam ein anderes Gesicht erhalten haben.
Mit welcher Liebe hat der Dichter, rückschauend
diese Erinnerungsbände gestaltet, um nur an
einige seiner schönsten zu erinnern: da spricht
er in dem „B uch von den Kleine n" den

Eltern zur Freude, den Liebenden zur Hoff-
nung, den Junggesellen zur Mahnung und den

Weltweisen zur Lehre und widmet das Buch
der Großmutter, seiner teuren Frau Anna, und
dabei stellt er es unter das tiefe Wort: „Vor
Gott muß man niederknien, weil er so groß ist;
vor dem Kinde, weil es so klein ist"; da sam-
melt er die Erzählungen aus der Jugendzeit in
vier Bänden „W aId h ei m a t". an die sich

dann die zweibändige Rückschau „Mein
Weltleben" anschließt. Nach des Dichters
Tode gab Hans Ludwig Rosegger, der Sohn,
noch einen Band launige Geschichten: „Frohe
Vergangenheiten" heraus mit einigen
bisher ungedruckten Erzählungen aus dem

Nachlaß, und der Verlag veranstaltete neben

diesen auch einzeln käuflichen Bänden der Ge-

samtausgabe (geb. 5 M.) und in Ergänzung
der in Hunderttausenden verbreiteten kleinen
W a I d b a u e r n b u b - Ausgaben (geb. je 1.50

M.) eine neue zweibändige Iu g e n d au s-

w a h l: D i e f ch ö n st e n G e s ch i ch t e n v o n

Peter Rosegger (zwei Bände, geb. je 3.50

M.. in einen: Band gebunden 6 M.) und gab

uns für die Ferientage die rechten Bücher, bei

denen die Jugend den Regen vergißt und sich

am Sonnenschein freut.
Ein wertvolles, aus jahrelanger Freund-

schaft herausgewachsenes Buch: „Peter Ro-
segger. wie ich ihn kannte und
liebte", gibt die Erinnerungen des betaun-
ten österreichischen Schriftstellers E m il E r t l.
dessen zeitgeschichtlicher Roman „Ein Volk an
der Arbeit", drei Bände, geb. 18 M>. mit aller
Behaglichkeit vom Leben erfüllte Bilder des al-

ten Wiens, seiner Gewohnheiten, seines Lebens

durch drei Geschlechter entrollte und zu den be-

stell Büchern in deutscher Sprache gehört. In
diesen: Erinnerungsbuch (geb. 2.50 M.) wer-
den auch eine Reihe Briefe mitgeteilt, die uns
erkennen lassen, daß des Dichters sonnige Ab-
geklärtheit in schweren Kämpfen errungen
ward. Mit Unrecht vergißt man. daß der Volks-
schriftsteller auch gute Verse gemacht hat.
knapp in der Form und klar in den Gedan-
ken: „Mein Lied" (jetzt im neunten Band
der Gesamtausgabe zusammen mit den: Volks-
schauspiel „An: Tage des Gerichts"). Unser
Erinnern an diesen gütigen und gläubigen
Menschen klinge deshalb aus in ein Rosegger-
sches A b e n dlied:

Gute Nacht, ihr Freunde,
ach, wie lebt' ich so gern!
Daß die Welt so schön ist,
dankt' ich Gott — dem Herrn.
Daß die Welt so schön ist,
tut nur bitter weh,
wenn ich schlafen geh'.
Wie man abends Kinder
ernst zu Bette ruft,
führt der Herr mich schweigend
in die dunkle Gruft.
Meine Lust ist Leben,
doch sein Wille gescheht
daß ich schlafen geh'!

Mächtig ist die

Mächtig ist die Nacht und groß;
mit den letzten Abendfunken

ist die Welt in ihren Schoß

schlummermatt hinab gesunken.

Äerz und Kände ruhen aus,
in den schwarzverhängten Landen

ist in jedem dunklen àus
nun das Leben stillgestanden.

Nacht und groh!
Morgenfern ist alles Leid,

um die Stirnen spielen Träume,
und das Meer der Ewigkeit
schlägt kaum an die Ufersäume.

Nur zuweilen fährt sich bang

halbwach einer durch die Locken,

wenn der alte Stundensang

aufschreit in den Münsterglocken
Rudolf Schnctzcr.
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